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FILM BULLETIN 7.05 KOLUMNE

Therefore, good luck
Irene Bignardi, ehemalige Direktorin
des internationalen Filmfestivals Locarno

Ist es wirklich wichtig,

Filme lancieren
zu helfen, die am
selben Tag noch
oder eine Woche
später im Kino starten?

Ist es wichtig,
Stars zu haben, die
über einen roten
Teppich gehen? Ist
es wichtig, den
Regeln, den Wünschen
und der Politik der

grossen Filmfirmen
zu folgen?

Filmfestivals. Wozu? Wofür? Was bedeutet es, ein
Festival zu machen? Wozu dient es? Nun, da ich nach

fünf Jahren Arbeit in Locarno von meiner Position als

Direktorin des internationalen Filmfestivals von Locarno

zurückgetreten bin, und nach vielen anderen

Erfahrungen mit Festivals in verschiedenen Positionen und
Situationen (als Direktorin des «MystFest», das Festival

«del Giallo e del Mistero» in Cattolica, als stellvertretende

Direktorin von «Europacinema», des Festivals des

europäischen Films in Rimini, als Assistentin von Gillo
Pontecorvo für zwei Jahre in Venedig, aber vor allem als

Filmkritikerin für «La Repubblica» ständig auf allen

wichtigen Filmfestivals in der Welt vertreten) kann ich

- um Gertrude Stein zu zitieren - sagen: ein Festival ist
ein Festival ist ein Festival - wenn es wie Locarno oder

wie Rotterdam oder wie Sundance oder wie das Forum
in Berlin ist.

Ich weiss, der Begriff Festival hat auch und
insbesondere die Bedeutung von Fest - und in diesem Sinne

sind Cannes, Venedig, die Berlinale festlicher mit ihren
roten Teppichen, dem Catwalk der Stars und den Foto-

Calls, und sie sind näher beim Ursprung und der Idee mit
dem Champagner und den üblichen Verdächtigen. Dafür
wurden sie gegründet. Sie wurden aber auch geschaffen,
und das gilt in diesem Sinne jetzt auch für Locarno, um
verschlafene Touristenorte zu beleben, um einem Ort
etwas Glanz zu verschaffen und Gästen einen Grund zu
liefern, sich ausserhalb der Saison da aufzuhalten. Das

Rezept wirkte. Drei grosse Filmfestivals wurden deshalb

erfunden. Zuerst Venedig, 1932, dann direkt vor dem Krieg
Cannes (wegen der deutschen Besatzung war es aber

nicht möglich, das Festival durchzuziehen, es startete
erst 1946 wieder), dann Locarno im selben Jahr, 1946. Die

Filmfestspiele Berlin kamen etwas später, wurden vor
allem aus politischen Motiven gegründet, aber das Berliner

Festival machte, wie die anderen, seine Sache gut. Es

wurden Filme vorgestellt, Diskussionen veranstaltet,
Geschäfte gemacht, Gerüchte gediehen, Starlets zogen sich

aus. Aber macht es heute, in einer Zeit mit anderen

Kommunikationsformen, anderen Geschäftsformen, anderen

Möglichkeiten der Entdeckung, noch Sinn, deshalb ein
Festival zu veranstalten?

Nachdem ich so viele verschiedene Erfahrungen
unter so verschiedenen Gesichtpunkten gemacht habe,

denke ich heute, dass der wahre Sinn eines Festivals in
dem verkörpert wird, was ich als meine Locarno-Erfah-

rung bezeichnen würde. Nicht meine, sicherlich nicht
ausschliesslich meine: die Locarno-Erfahrung, wie ich
sie während der Jahre von David Streiff und in der Zeit

von Marco Müller machen konnte, und (wenn ich das

sagen darf) sogar mehr noch in den Jahren, in denen ich
das Festival steuern durfte. "Erfahrung" meint auch,

neue Dinge zu finden, neue Territorien zu erforschen,
neue Formen und Formate des mehr und mehr
geheimnisvollen Dings, das Cinema genannt wird, auszuleuchten.

Ist es wirklich wichtig, Filme lancieren zu helfen,
die am selben Tag noch oder eine Woche später im Kino
starten? Ist es wichtig, Stars zu haben, die über einen
roten Teppich gehen? Ist es wichtig, den Regeln, den
Wünschen und der Politik der grossen Filmfirmen zu folgen?
Oder ist es nicht wichtiger, einen Film wie lagaan zu
finden, die Welt zu entdecken, wie sie aus einer Sektion
wie «Indian Summer» hervortritt, ein Licht auf Filme

zu werfen, die sonst nie eine richtige Plattform hätten

- ich denke an kamosh pani (silent waters), Goldener

Leopard 2003 -, einen Meister wie Kim Ki-duk wieder

zu entdecken, einen richtigen Filmemacher wie Saverio

Costanzo und seinen private zu lancieren? Ist es nicht
wichtiger, dem Publikum (aber natürlich muss man dazu

das sehr spezielle Publikum von Locarno oder Rotterdam

haben) Filme vorzustellen, die es sonst nie sehen

würde, Filme, die durch die Zensur oder die Trägheit des

Marktes zurückgehalten werden, die Neuentdeckung
von Filmemachern zu ermöglichen wie Sherin Neshat

oder Matthew Barney, schwierig manchmal, aber ein

Spiegel unserer Zeit, oder Retrospektiven zu programmieren,

welche eine Diskussion erlauben, welche wirklich

Entscheidendes, Zentrales wiederentdecken, wie
das afghanische Kino, um ein Beispiel zu nennen, 2002,

gleich nach dem Ende des Krieges, oder unsere «Newsfront»

letztes Jahr oder das «Kino des Maghreb» dieses

Jahr - ganz zu schweigen von der methodischen und

vollständigen Untersuchung eines Allzeit-Klassikers wie

Orson Welles?

Ich habe das Gefühl, dass wir kein Festival im alten

Sinne des Wortes mehr brauchen. Ein Festival muss
natürlich etwas Festliches haben, soll aber nicht im Dienste

der reinen Unterhaltung stehen. Es muss natürlich
populäre Filme vorstellen, aber nicht um den Mächtigen
der internationalen oder lokalen Filmindustrie einen

Gefallen zu tun. Es soll helfen, Filme zu lancieren, aber

eben Filme, welche die Hilfe verdienen: die ungewöhnlichen,

die experimentellen, die engagierten Filme. Das,

denke ich, sollte der Sinn eines Festivals sein. Das, habe

ich das Gefühl, ist es, was Locarno die letzten fünf Jahre

war. Das, hoffe ich, ist es, was es weiterhin sein wird

- entsprechend einer langen etablierten Tradition, die es

einmalig macht.

Deshalb, viel Glück.

Za-4—s2-


	Therefore, good luck

